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Christian Thielemann, 55, 
PEGIDA-Versteher. In einem 
Artikel in der ZEIT hat sich der Chefdirigent 
der Sächsischen Staatsoper Dresden ein 
ofenes Ohr für die Pegida-Bewegung ge- 
wünscht: „Den Mutlosen (…) wieder Mut 
machen und den Unzufriedenen zuhören, 
das scheint mir das Gebot der Stunde zu 
sein.“ Bestimmt hätte Herr Thielemann auch 
einen prima Pastor abgegeben. Es stecken 
noch weitere derart pauschale Weisheiten in 
dem Text – den Hinweis aber, dass man sich 
auch als Konservativer von rechten Gruppie-
rungen abgrenzen sollte, sucht man leider 
vergeblich. Mehr dazu in einem Zwischenruf 
auf unserer Homepage unter 
http://www.die-deutsche-buehne.de/Aktuelles/

Meinung/Zwischenruf

Auch das noch
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Shermin Langhof

EIN KOMMENTIERTER 
RÜCKBLICK 

VON BETTINA WEBER

2. 1. 2015 

Polizei im Theater I
Willkommen zurück in der 
UdSSR … Wie der österreichi-
sche Standard heute meldet, 
wurde das Of-Theater teatr.doc 
in Moskau Ende des Jahres 
erneut zur Zielscheibe 
staatlicher Repression. Im 
Oktober war bekannt gewor-
den, dass die Stadt Moskau 
dem regierungskritischen 
Theater ohne Vorwarnung den 
Mietvertrag gekündigt hat 
(siehe auch DdB 12/2014).  

aufgezogene Foto von 
Shermin Langhof gleicher-
maßen ins Auge und nicht ins 
Auge, schließlich ist es kein 
ungewohnter Anblick. Das 
Maxim Gorki Theater ist ja 
derzeit die von Kritikern 
meistgehypte deutsche Büh- 
ne. Im zugehörigen Interview 
weist Shermin Langhof 
nochmal vehement auf die 
politische Verantwortung  
des Theaters hin. Vielleicht 

Vor dem Auszug sollten noch 
drei Stücke an Ort und Stelle 
gezeigt werden, doch dann 
kam alles anders: Ende De- 
zember stürmten 20 Ordnungs-
hüter und einige Beamte des 
Kulturministeriums eine Film- 
vorführung im Theaterkeller 
unter dem Vorwand, nach 
einer Bombe zu suchen. Dann 
richteten sie jedoch ihre Auf- 
merksamkeit auf den angeb- 
lichen „Extremismus“ des ge- 
zeigten Films – ein Dokumen-
tarilm über die Ereignisse auf 
dem Maidan in Kiew – und 
verwüsteten bei einer Durch- 
suchung Räume und Requisi-
ten des Theaters. Obendrein 
soll die Theaterleiterin bei 
einer anschließenden Vorla-
dung im Kulturministerium 
auch noch bedroht worden 
sein. Damit hat die staatliche 
Gewalt gegen Kritiker aus der 
Kulturszene eine neue, er- 
schreckende Dimension er- 
reicht. Und Russland wird zum 
traurigen Dauergast meiner 
Chroniken.

3. 1. 2015

Politisch Stellung  
beziehen
In der heutigen Ausgabe der 
Berliner Zeitung fällt das groß 
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Bis 
Redaktions-
schluss

macht auch diese Haltung sie 
zur Intendantin der Stunde. 
In einem ofenen Brief an den 
Bundestag und das Europäi-
sche Parlament hatte das 
Gorki Theater zuletzt unter 
anderem die „Abwesenheit 
einer deutschen Einwande-
rungspolitik“ bemängelt. Das 
Gorki Theater ist ein Haus, 
das sich über den Spielbetrieb 
hinaus für politische Themen 
engagiert – und dabei natür- 
lich von seiner derzeitigen 
Medienpräsenz erheblich 
proitiert. Die kesse Leichtig-
keit, die authentische Selbst- 
verständlichkeit, mit der 
Leitung und Ensemble das 
gesellschaftspolitische Proil 
des Hauses prägen, dürften 
entscheidenden Anteil an 
ihrem derzeitigen Erfolg ha- 
ben. Es mag zwar auch ge- 
rade der Vorteil von Theater 
sein, dass es zunächst mal 
ohne politischen Impetus 
gesellschaftliche Themen 

Eingang zum 
„teatr.doc“ 
in Moskau
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Zitat des Monats
„Es gibt zwei Sorten von Theaterleuten.  

Die einen machen Theater, egal wo sie sind. 
Eine Robert-Wilson-Inszenierung sieht in 

Tokio genauso aus wie in Berlin oder auf dem 
Mars. Die anderen, und zu denen gehöre ich, 

interessieren sich massiv für das, was links  
und rechts neben dem Theater passiert. (…) 
Ich brauche die Umgebung, die Stadt, sonst 

habe ich keinen Impuls zu arbeiten.  
Ich reiche mir selber nicht aus.“

Der Stuttgarter Schauspielintendant Armin Petras im Interview mit dem „Tages-
spiegel“ auf die Frage, ob er Theater in Stuttgart anders mache als in Berlin

Armin Petras
verhandelt, dabei den 
Menschen einen geschützten 
Raum bietet und auf diese 
Weise Debatten anstoßen 
kann. Gleichzeitig zeigt das 
Gorki Theater, dass es ge- 
rade auch dann zur Diskus- 
sion kommt, wenn über den 
Spielplan hinaus eine ganz 
klare Haltung bezogen wird. 
Die Kunstaktion „Erster 
Europäischer Mauerfall“  
vom Zentrum für Politische 

Schönheit wurde vom Haus 
mitorganisiert und anschlie-
ßend als im wahrsten Sinne 
des Wortes „grenzwertig“ 
diskutiert. Man muss nicht 
alles gutheißen, was an 
diesem Haus auf die Bühne 
kommt, um anzuerkennen, 
dass „das Gorki“ ein Theater 
auf der Höhe der Zeit ist.

5. 1. 2015

Gefährliche  
Rentabilitätsfragen
„Muss Kultur sich rechnen?“ 
– diese Überschrift prangt 
heute im Kulturteil der Neuen 

Osnabrücker Zeitung. Ob dieser 
vermaledeiten Gretchenfrage 
kann man nur stöhnen – zu-
mal, wenn sie als Überschrift 
im Feuilleton einer Zeitung zu 
inden ist. Der Auslöser: Lukas 
Crepaz, Geschäftsführer der 
Ruhrtriennale, hat in einem 
dpa-Interview vorgerechnet, 
wie viele Gelder das Festival 
jährlich erhält: rund 80 Prozent 
der Kosten von 14,5 Millionen 
Euro. Das ist natürlich eine 
Menge Schotter. Doch wenn 
es um „Subventionen“ für 
Theater geht, sind Ren- 
tabilitätsfragen gefährlich. 
Auch Crepaz warnt: Kunst  
und ihre Wirkung sind öko- 
nomisch nicht messbar. Zumal 
die Ruhrtriennale ein posi- 

tives Beispiel für die kultu- 
rellen Stärken des Bundes- 
landes ist: Das Festival wird 
zwar hoch subventioniert, zieht 
aber auch überregional große 
Zuschauermengen an. Heiner 
Goebbels, bis 2014 Intendant 
der Ruhrtriennale, konnte 
zuletzt mit teils sehr avantgar-
distischen Produktionen in  
den besonderen Räumen im- 
mer wieder ein extrem großes 
Publikum anlocken, das sich in 
normalen Stadttheatern 
vermutlich nicht ohne Weiteres 
für neues Musiktheater be- 
geistern ließe. Und noch viel 
wichtiger: Die Ruhrtriennale 
prägt unabdingbar das kul- 
turelle Image des Ruhrgebiets, 
das in postindus triellen Zei- 
ten doch eines seiner wichtigs-
ten Güter ist. Am Beispiel 
dieses Festivals nach dem 
wirtschaftlichen Wert von 
Kunst zu fragen ist also ein 
falsches Signal.

7. 1. 2015

Terror in Paris
Die Welt blickt nach Paris, 

auf das unfassbar grausige 

Attentat. Wir sind erschüttert 

über die Ermordung der 

Kollegen und der anderen 

Pariser Opfer. Menschen 

gehen in großer Zahl auf die 

Straße, zahlreiche deutsche 

Theater bekennen öfentlich 

ihre Solidarität mit den 

Opfern, auch der Deutsche 

Bühnenverein verurteilt die 

Verbrechen. In den sozialen 

Netzwerken verbreitet sich 

überwältigend schnell ein 

Bild mit den Worten „Je suis  

Charlie“. Auch ich „bin“ 

heute Charlie, und ich muss 

dabei kein Fan des Satirema-

gazins sein – ich verstehe 

diese Worte als spontane, 

AUCH DAS NOCH                                73

Chronik

DIE DEUTSCHE BÜHNE 3/2015



emotionale Reaktion auf  

den Anschlag, als Zeichen der 

Verbundenheit.

8. 1. 2015

Schlussstrich in Brüssel
Okay, es stand schon seit  
Ende 2014 fest, aber Dorion 
Weickmanns Artikel in der 
heutigen Ausgabe der Süd- 

deutschen Zeitung lässt einen 
noch einmal seufzen: Das 
Brüsseler Opernhaus La 

Monnaie/De Munt stellt sein 
Tanzprogramm ein. Zwar  
hatte das Haus keine eigene 
Compagnie, doch die Auswahl 
der gastierenden Choreogra-
phen lässt auf jedem Brot die 
Butter schmelzen: Anne Tere- 
sa de Keersmaeker, Sidi Larbi 
Cherkaoui, Sasha Waltz … 
Hintergrund ist der Sparzwang, 
zu dem Intendant Peter de 
Caluwe verdonnert wurde. Es 
ist nicht die erste Tanzsparte, 
der es so ergeht. Woran das 
liegen könnte, beschreibt 
Weickmann sehr trelich, dass 
es nämlich hier wie dort immer 
Alternativen zu Totalabwick-
lung gibt, dass es aber eine 
Schwäche ist, wenn viele 

Tanzleute nicht auf unabhängi-
gen Machtpositionen bestehen, 
sich häuig mit „schlanken 
Infrastrukturen“ zufrieden 
geben und von der Oper 
abhängig sind. „Der Erfolg, die 
Auslastung, der internationale 
Zuspruch – das alles spielt 
keine Rolle mehr, wenn das 
Budget schrumpft und die 
Controller anrücken.“ Dabei ist 
Brüssel, darauf weist auch de 
Keersmaeker hin, eine Tanz- 
stadt von Weltruhm. Zu die- 
sem wird die Oper La Monnaie 
nicht mehr beitragen. 

8. 1. 2015

Kulturstadt Dresden 
In Deutschland spukt das 
PEGIDA-Gespenst, Aus- 
gangspunkt der Bewegung  
ist die sächsische Haupt- 
stadt Dresden. Zeit, noch  
mal an die Bewerbung der 
Stadt als Kulturhauptstadt 
Europas 2025 zu erinnern,  
wie es nun Dresdens Oberbür-
germeisterin Helma Orosz 
(CDU) tut? Die Antwort lau- 
tet ganz klar: Ja! Jetzt erst 
recht. Mit den Worten, mit 
denen die Politikerin heute  

in der Berliner Zeitung zitiert 
wird, bezieht das Stadtober-
haupt ganz klar Stellung: „Wir 
werden es nicht zulassen,  
dass diese Art von Argumen-
tation nur ansatzweise die 
Kultur von Dresden stört.“ 
Vielmehr solle die Initiative, 
die schon lange geplant ist, 
ein zusätzliches Signal des 
Aufrüttelns sein. „Das ist 
nicht unsere Stadt, was da 
montags passiert.“ In Zei- 
ten, in denen nicht wenige 
Politiker meinen, aus wahl- 
taktischen Motiven heraus  
ihr Verständnis für die „Pa- 
triotischen Europäer gegen 
die Islamisierung des Abend- 
landes“ bekunden zu müssen,  
ist dies immerhin ein ange- 
nehm eindeutiges Statement, 
wenngleich darin natürlich 
die Sorge um das Image der 
Stadt hörbar wird. Wer 
könnte es ihr verdenken?

10. 1. 2015

Kehrtwende am  
Burgtheater
Man könnte den Artikel fast 
übersehen. Er hat – im Ge- 
gensatz zu den großen Nega- 
tivschlagzeilen der letzten 
Monate über das Wiener 
Burgtheater – keine große 
Aufmachung, kein Foto,  
keine aufällige Platzierung. 
Das ist eigentlich ein biss- 
chen ungerecht. Schließlich 

verkündet der besagte Artikel 
in der heutigen Ausgabe des 
österreichischen Standard po- 
sitive Nachrichten vom krisen- 
geschüttelten Schauspieltanker, 
der sich wieder zu fangen 
scheint. Ja, genau, „scheint“. 
Vielleicht übt die Zeitung auch 
deshalb Zurückhaltung, weil  
es noch keine konkreten Zahlen 
gibt. Dennoch hat Aufsichts-
ratsvorsitzender Christian 
Strasser bei einer kleinen Pres- 
sekonferenz schon verkünden 
können: Das Haus ist wirt-
schaftlich stabilisiert, dank 
verschiedener „Sofortmaßnah-
men“ und Einsparungen sei 
man nicht nur an der Insolvenz 
vorbeigeschrammt, sondern 
blicke auch optimistisch in die 
Zukunft. Das Budget für 
2015/16 sei bereits verabschie-
det. Zugleich werde die 
Vergangenheit schonungslos 
aufgearbeitet. Klingt nach 
Kehrtwende. Doch bis es die 
richtig guten Neuigkeiten, 
sprich großen Positivschlag- 
zeilen gibt, muss sich das 
Burgtheater dann wohl doch 
noch ein wenig gedulden.

13. 1. 2015

Hofnung für die  
Elbphilharmonie
A propos Randnotiz: Wie 

heute zu lesen ist, soll die 

Eröfnung der Hamburger 

Elbphilharmonie erneut 
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Für ein weltofenes Dresden: 
Die Semperoper schaltete der 
PEGIDA-Demo das Licht aus

Die Brüsseler Oper „La Monnaie“



verscho… nein, halt! Von 

wegen verschoben bis zum 

Sankt Nimmerleinstag –  

da ist doch tatsächlich von 

einem konkreten Eröf- 

nungstermin die Rede: Bis 

zum 11. Januar 2017 soll sie 

nun endlich fertig werden,  

so Hamburgs Oberbürger-

meister Olaf Scholz. Wow, das 

wäre dann ja auch nur sieben 

Jahre später als geplant, und 

vor allem: für nur 789 Millio-

nen Euro anstelle der ur- 

sprünglich geplanten 77 Mil- 

lionen. Da wär’s doch jetzt 

auf ein Jährchen beziehungs-

weise Milliönchen mehr oder 

weniger auch nicht mehr 

angekommen … Bleibt die 

Neugier auf die erste Bege- 

hung des Hauses, das Olaf 

Scholz als „sehr demokrati-

sches Gebäude“ bezeichnet. 

Gemeint hat er damit wohl 

die architektonische Be- 

schafenheit. Es sollten be- 

stimmt keine kulturpes- 

simistischen Steuerzahler 

verprellt werden.

17. 1. 2015

Musikalische  
Willkommenskultur
Erst im Januarheft haben  
wir darüber berichtet, wie 
deutsche Theater eigentlich auf 
die zuletzt erheblich gestiegene 
Zahl von Flüchtlingen in ihren 
Städten reagieren. Der Artikel 
zeigt, dass der auch vom Gorki 
Theater geforderte Dialog 
(siehe 3. 1.2015) zwischen 
Gesellschaft, Betrofenen und 
Politikern nicht immer einfach 
ist. Nun ergreifen auch die 
deutschen Orchester die 
Initiative: Wie die Deutsche 

Orchesterver einigung (DOV) 
heute in Berlin mitteilt, sind für 
die kommenden Wochen 

mehrere Konzerte geplant, zu 
denen Flüchtlinge zu Gratisbe-
suchen eingeladen sind. Den 
Kieler Nachrichten zufolge 
wollen die beteiligten Orches-
ter „damit auch eine Willkom-
menskultur in Deutschland 
etablieren. (…) Musikalische 
Eindrücke sollen die Langewei-
le in den Erstunterkünften 
durchbrechen“. Und da haben 
die Musiker nun mal einen 

Polizei vor der Oper Valencia

ganz speziischen Vorteil: Sie 
kommen ohne Sprache aus. 
Konzerte können wunderbare, 
sprachbarrierefreie Orte der 
Begegnung und des kulturellen 
Erlebnisses sein. Wünschens-
wert wäre natürlich im zweiten 
Schritt, dass es nicht bei 
einzelnen Konzertbesuchen 
bleibt, sondern ein dauerhafter 
Dialog über die Musik hinaus 
entsteht: in Form von Publi-

kumsgesprächen, Patenschaf-
ten. Wo dann, zugegeben, 
natürlich die Sprache wieder 
ins Spiel kommt.

21. 1. 2015 
Polizei im Theater II
Oha. Die Meldung, dass die 
spanische Polizei vorüberge-
hend Valencias Intendantin 
Helga Schmidt verhaftet hat, 
lässt sich weder leicht kom- 
mentieren, noch kann man sie 
ignorieren: An der Tagesord-
nung ist die Verhaftung von 
Theaterchefs ja nicht gerade. 
Also zunächst zu den Fakten: 
Gestern durchsuchte die 
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Mein Schnappschuss

Ich mag die Gespräche und Stimmungen 
beim Einlass. Bevor eine Vorstellung be- 
ginnt, herrscht im Publikum noch diese ganz 
besondere Form der Einigkeit und lebendi-
gen Vorfreude. Hat man den Saal dann aber 
mal ganz für sich – so wie ich neulich im 
Schauspiel Köln, als mich mein Weg durchs 
Depot 1 führte – ist die Ruhe auch nicht zu 
verachten. Das Bild zeigt die roten Sitze in 
einem großen Spiegel, der gerade auf der 
noch leeren, beleuchteten Bühne steht. 
Bettina Weber

Die Münchner Kammerspiele  

suchen zum 01.09.2015

EINE / N LEITER / IN  
DER BELEUCHTUNGS-

ABTEILUNG

Die Aufgabenschwerpunkte

–   Leitung der Beleuchtungs-
abteilung mit 4 Meistern und  
24 Mitarbeiter/innen

–   Erarbeitung von Lichtgestaltungs-
konzepten

Worauf kommt es uns an?

–   Meister für Veranstaltungstechnik 
(Fachrichtung Beleuchtung) oder 
Beleuchtungsmeister

–   praktische Erfahrung als Licht-
gestalter/in am Theater

Das Vertragsverhältnis richtet sich nach den 
Bestimmungen des Normalvertrags Bühne (NV 
Bühne), Sonderregelungen Bühnentechniker.

Bewerbungsschluss ist der 15.03.2015.

Nähere Informationen zu der Stellenausschrei-
bung inden Sie online unter www.muenchner- 

kammerspiele.de unter Haus / Über Uns /  
Stellenausschreibung.

ANZEIGE

Der leere Zuschauerraum im 
Depot 1 des Schauspiels Köln



Im Porträt: 
Der Opernregisseur 
Lorenzo Fioroni

SCHWERPUNKT

Die Oper Ein Krisenszenario

Trend 

Theater sucht Kirche  
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Schläpfers neueste
Choreographie  
fundstück 
Experimente im Turm zu Regensburg
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Polizei das Theater und nahm die 
Intendantin vorübergehend fest, 
heute beschuldigte ein Ermittlungs-
richter sie der Veruntreuung öfentli-
cher Gelder, ihr Intendantenvertrag 
wurde ausgesetzt. Beim Eintreiben 
von Sponsorengeldern soll gut eine 
halbe Million Euro in Schmidts eigene 
Tasche gewandert sein. Sie selbst 
bestreitet alle Vorwürfe. Wer nun die 
Wahrheit sagt, werden die Gerichte 
herausinden müssen. Bleibt der 
traurige Blick auf das Ende einer 
Karriere, die hofnungsvoll begann. 
2006 zog Helga Schmidt in den neuen, 
teuer gebauten Palau de les Arts und 
verschafte Valencia innerhalb 
kürzester Zeit das, worauf man hier 
gehoft hatte: internationalen Ruhm. 
Über die Oper schrieben Kritiker aus 
aller Welt. Dann ing die Fassade an 
zu bröckeln – im wahrsten Sinne des 
Wortes. Wegen der Instabilität der 
weißen Keramik-Außenwände ist das 
Haus bis heute eingerüstet. Die 
spanische Immobilienblase platzte, 
gegen die Regionalpolitiker wurde 
der Vorwurf der Korrup tion laut. Und 
nun derselbe Vorwurf – neben dem 
der Verschwendung – gegen die In- 
tendantin. Wenn er stimmt, werden 
ihr diese Untaten lange nachhängen. 
Aber wenn nicht, und das ist das 
Gemeine, wohl auch.

27. 1. 2015

Eintrittsgeld für Zuschauer
Auf den ersten Blick klingt es nach 
leicht verdientem Geld: Am Ballhaus 

Ost in Berlin zahlen Zuschauer (an vier 
Terminen) keinen Eintritt, wenn sie den 
Performance-Abend „Insight Men“  
(der heute Premiere hat) sehen wollen, 
nein: Sie bekommen vom Theater 
10 Euro, vorausgesetzt, sie gehören  
zu den je ersten 25 Zuschauern an der 
Abendkasse und bleiben bis zum 
Schluss. Dabei soll es aber weder um 
Erpressung noch um Käulichkeit von 
Publikum gehen. Die Gruppe „Anony-
moUS“ will mit der, wie Ulrich Seidler 

es in der Berliner Zeitung nennt, „mar- 
ketingkritischen Marketing-Aktion“ 
vielmehr auf die Probleme einer neo- 
liberal ausgerichteten Kulturszene 
aufmerksam machen, in der man – so 
der Vorwurf – nur durch Kontakte oder 
einen guten Ruf an öfentliche 
„Subventionen“ gelangen kann. Um 
sich auch mit dieser Inszenierung 
keinen Namen zu machen, bleiben die 
Darsteller, wie der Name der Gruppe 
schon deutlich macht, anonym und 
sind maskiert. Grundlage des Stücks ist 
der Film „Inside Men“, in welchem sich 
Bankräuber mittels Verkleidungen 
unter die Geiseln mischen und so die 
Polizei hinters Licht führen. Finanziert 
werden die Eintrittsgelder für die 
Zuschauer übrigens mit Mitteln des 
Regierenden Bürgermeisters, ergo: aus 
Steuergeldern. Vielleicht müssen die 
Zuschauer also doch ein bisschen für 
ihr Geld arbeiten … Es könnte verwir-
rend werden. 

27. 1. 2015

Phoenix aus der Asche
Im Oktober 2013 endete die 

Geschichte der New York City Opera: 

Die Institution erklärte ihren Bank- 

rott und wurde abgewickelt. Jetzt 

bahnt sich aber die Wiedergeburt 

des Opernhauses an. Nach der 

Schließung entbrannte ein juristi-

scher Streit um den Namen „NYCO“. 

Gekauft hat ihn nun die Firma 

NYCO Renaissance – für 1,25 Mil- 

lionen Dollar –, hinter welcher  

der Investmentmanager Roy G. 

Niederhofer steckt. Jetzt hat das 

Gericht entschieden: Es wird eine 

neue New York City Opera geben. 

Leiter wird der Regisseur Michael 

Capasso. Der allerdings ist gerade 

mit der Dicapo Opera in den Ruin 

geschlittert und schuldet, glaubt 

man Hannes Steins Artikel in der 

Welt, sogar noch Mitarbeitern Geld. 

Nicht unbedingt die besten Vorzei-

chen. Lassen wir uns überraschen 

– auch künstlerisch!
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20. – 27. MÄRZ 2015

2. BÜRGERBÜHNENFESTIVAL 

EIN DEUTSCH-EUROPÄISCHES THEATERTREFFEN

Gefördert 

durch die
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mit Claudia Barainsky, Carola Bauckholt, Axel Bauni, 

Holger Falk, Carsten Hennig, Salome Kammer, Gordon Kampe, 

Matthias Klink, Jan Masanetz, Alexander Muno, Akiko Okabe, 

Sebastian Pilgrim, Steffen Schleier macher, Jan Philip Schulze, 

Martin Smolka, Oscar Strasnoy, Iris ter Schiphorst u.a.

Die Regisseurin Brigitte 
Soubeyran, Mutter der 
Intendanten Manuel Soubey-
rand und Jonas Soubeyrand, 
arbeitete als Regisseurin unter 
anderem an der Volksbühne  
in Berlin und in Tübingen. 
Zudem war sie viele Jahre als 
Dozentin an der Hochschule 
für Schauspielkunst „Ernst 
Busch“ in Berlin tätig. Im Alter 
von 82 Jahren ist Brigitte 
Soubeyran im uckermärkischen  
Klausthal gestorben.

Marina Busse arbeitete 
lange als Dozentin für Schau-
spiel, seit 2001 an der Essener 
Folkwang-Universität, wo sie ab 
2003 als Professorin für 
„Praktische Theaterarbeit“ in 
den Studiengängen Schauspiel 
und Musical tätig war. Sie starb 
im Alter von 58 Jahren.

Der Dramatiker, Autor und 
Schauspieler Georg Loh-
meier verfasste diverse 
Fernsehserien, aber auch 
Theaterstücke und Hörspiele. 
Er ist im Alter von 88 Jahren 
gestorben.

Abschied nehmen

Der österreichische Autor  
und Kulturmanager Emil 
Breisach war unter anderem 
Mitbegründer des Festivals 
Steirischer Herbst. Im Alter  
von 91 Jahren ist er in Graz 
gestorben.

Im Alter von 89 Jahren ist 
Paul Kaufmann gestor-
ben. Er zählte, wie Emil 
Breisach, zu den Gründungs-
mitgliedern des Steirischen 
Herbstes und war von 1968  
bis 1990 Generalsekretär des 
Festivals.

Die Schauspielerin Therese 
Berger ist tot. Sie gehörte 
seit 1977 zum Ensemble des 
Theaters Bielefeld.

Die Mezzosopranistin 
Liliana Nejceva ist im 
Alter von 69 Jahren gestorben. 
Sie war von 1980 bis 1994 
Ensemblemitglied am 
Nationaltheater Mannheim.

Der österreichische Opernsän-
ger Waldemar Kmentt  
ist im Alter von 85 Jahren ge- 
storben. Er war über 35 Jahre 
Ensemblemitglied an der 
Wiener Staatsoper, außerdem 
leitete er von 1978 bis 1995  
das Opernstudio des Konserva-
toriums der Stadt Wien.

ANZEIGEN

Brigitte Soubeyran

Therese Berger
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